Also, los geht’s!

Rating: ???

Disclaimer: Copyright by Joss Whedon

Spoiler: Ich habe mich nirgends wo absichtlich orientiert!

Anmerkungen: So Leute, die Idee für diese Geschichte kam mir mitten in der Nacht zum 29. Jan. 2000, während ich mir irgendwelche romantische Musik reinzog. Ich schnappte mir einen Diddl-Collegeblock sowie einen lilanen Fineliner und legte los. Die Worte flossen gerade so aus meinem Kopf auf das Papier und innerhalb von einer knappen Dreiviertelstunde war ich fertig!

Ich fand mich in Tränen aufgelöst wieder!  

Nun, lange Rede, kurzer Sinn, hier ist das Ergebnis. Ich hoffe, dass es euch gefällt! 

Übrigens... 

Feedback an: shopf@elink.de 
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By Sarina


enn ich jetzt aus dem Fenster in die Nacht hinausstarre, wie so oft, erkenne ich, dass mein Leben hätte anders verlaufen müssen, nein, vielleicht sogar hätte müssen.

Ich sehe all die finsteren Momente meines Lebens vor mir und dann wünsche ich mir, dass ICH nicht die Jägerin, und ER nicht der Vampir gewesen wär.

Sicher, ER war nicht wie die anderen, denn ER besaß eine Seele, doch genau dieser Umstand ließ unsere Beziehung zerbröckeln. 

Oh, wie sehr wünsche ich mir, jetzt bei IHM zu sein. In SEINEN Armen zu liegen, einfach nur SEINE Nähe zu spüren. Doch das wird nie wieder sein. Nie wieder werde ich bei IHM sein, nie wieder SEINE Wärme spüren, denn ER ist fort.

Ich kann’s ihm nicht verdenken, denn er hat recht. Unsere Beziehung hatte keine Zukunft, hat nie eine gehabt. So jung, und vielleicht auch schön, ich jetzt bin, in ein paar Jahren hätte sich meine junge, glatte Haut in Falten gelegt, während er auf ewig jung geblieben wär.

Hätte er mich nicht zu seinesgleichen machen können? 

Hat es ihm denn seine verdammte Seele untersagt? 

Auch wenn ich zu einer blutsaugenden Bestie geworden wäre, so wären wir doch zusammengewesen. Beide, auf ewig jung.

Nun steh ich hier, an einem offenem Fenster in seiner alten Wohnung. 

Wie lange hat er hier gewohnt? 

Lange genug. 

Jeder Winkel erinnert mich an ihn, jedes Möbelstück trägt seinen Geruch, und wenn der Wind durch die verlassenen Räume der Wohnung pfeift, bilde ich mir ein, seine Stimme zu hören.

Ich will nicht mehr, das wird mir jetzt schlagartig klar.

Ich will nicht mehr jagen.

Ich will nicht mehr Tag für Tag, Nacht für Nacht in der Angst leben, aufzuwachen und festzustellen, dass jemand von meinen Freunden einer dieser Bestien zum Opfer gefallen ist.

Ich will nicht mehr fröhlich sein, wenn ich weiß, dass ER es auch nicht ist. Denn das ist ER nicht. 

ER kann es nicht sein. 

ER ist ein Vampir mit einer menschlichen Seele. 

ER kann nicht mit seinesgleichen zusammen leben, aber auch nicht mit uns Sterblichen.

ER kann nur das Nachtleben mit uns teilen. Doch das kann niemanden glücklich machen, und IHN schon gar nicht.

ER hat versucht es vorzutäuschen und ich bildete mir ein, dass alles in bester Ordnung wäre, doch das war nicht der Fall. 

Es war nie der Fall gewesen.

Alle Welt hatte sich gegen uns verschworen. Niemand hielt zu uns oder konnte uns beistehen. Zumindest nicht viele. Es gab Freunde, es gibt sie immer noch, doch nichts wird mehr so sein, wie es einmal war, denn er ist fort.

Ich weiß jetzt, wer ihn zu diesem Entschluss gebracht hat.

Ich weiß, dass er ihn, früher oder später, auch selbst gefasst hatte, aber hätte es nicht später sein können? 

Warum jetzt? 

Jetzt, wo ich doch seinen Beistand so gut gebrauchen könnte. 

ER würde mir sagen, dass es mein Recht war, etwas derartiges zu tun, wofür man normalerweise eine lebenslängliche Strafe bekommt. 

Doch jetzt stehe ich hier, in meiner Trauer um zwei Menschen, die ich eigentlich hassen sollte.

Ich will nicht mehr!

Wie es sich wohl anfühlt zu sterben?

Ein Pflock durchs Herz?

Wie viele Male, habe ich einen Untoten dadurch entgültig ins Jenseits befördert?

Was haben sie dabei gefühlt? 

Erleichterung, nun doch endlich zu sterben? 

Oder einfach nur Hass auf ihre Mörderin?

Wie fühlt sich wohl ein Eisvogel, der sich von einer Brücke abstößt, und kopfüber ins kühle Nass fliegt?

Ich weiß es nicht, noch nicht!

Kann ich das denn denen antun, die mich achten und lieben?

Die tagtäglich versuchen, mich aufzumuntern, auch wenn es hoffnungslos ist?

Nein, ich kann sie nicht allein lassen. 

Was ist, wenn ihnen etwas passiert? 

Niemand wird da sein, um das Monster zu pfählen, niemand, den es überhaupt interessiert. Die Gedanken an ihre weinenden Gesichter an meinem Grab kann ich nicht ertragen.

Doch was ist besser?

Jemand der lebt, doch ohne Hoffnung ist? 

Oder jemand, der zwar tot, aber glücklich ist?

Nun ist niemand da, der mir diese Frage beantwortet.

Wo seid ihr, wenn ich euch brauche?

Wo bist DU wenn ich DICH brauche?

Wo bist DU, wenn ich mich in den Schlaf weine?

Was machst DU, wenn ich lustlos durch die nächtlichen, verlassenen Strassen wandere, auf der Suche nach armen Seelen, die irgendwo zwischen Leben und Tod wandeln?

Wieso ist die Wahrheit so schwer zu ertragen?

Warum tut Liebe so weh?

Ich kann es nicht ändern, ich muss an Blut denken. An mein Blut, das meinen Unterarm runter läuft. An das Messer meines Opfers, an dem noch ihr Blut klebt, das, nun auch mit dem meinen besudelt, zu Boden fällt. 

Und wieder sind dort die trauernden Gesichter meiner Lieben. 

Sosehr ich auch Mitleid mit ihnen habe, sosehr sehne ich mich auch nach dem körperlichen Schmerz, der mich von meinem seelischem ablenken wird.

Ich kann nicht mehr weinen, denn ich habe keine Tränen mehr für mich selbst, doch um sie kann ich weinen.

Ich selbst habe Angst vor dem Tag, an dem jemand sterben wird, den ich brauche. 

Ich will diesen Tag nicht erleben, doch sollen sie diese Erfahrung machen?

Jetzt?

Morgen?

Wenn ER von meinem Tod erfahren würde, was würde ER wohl empfinden?

Schuld?

Trauer?

Wut auf sich selbst?

Ich weiß es nicht und werde es vermutlich nie erfahren.

Wie lange steh ich jetzt schon hier?

Das Blut in der offenen Plastikschale ist bereits geronnen. Der Horizont nimmt langsam die Farbe des für ihn lebenswichtigen Plasmas an.

Ich habe meine Patrolie mal wieder mit nachdenken verbracht.

Wie viele Menschenleben hätte ich in dieser Zeit retten können?

Der Morgen graut.

Was soll ich tun?

Nach Hause gehen, und meinen Schlaf nachholen?

Hier bleiben und weiter meinen Gedanken nachhängen?

Ziellos durch die Straßen pirschen, bis ich mich irgendwann wieder vor diesem Gebäude wiederfinde?

Oder dem allen hier ein Ende setzen?

Mal sehen, was der Morgen bringt!
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